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Die Flussperlmuschel (Margaritifera margaritifera)
kann aufgrund ihrer extrem niedrigen Stoffwechsel-
rate über 110 Jahre alt werden. Die Muschel wird bis
zu 16 cm lang und mehr als 100 Gramm schwer. Sie
lebt überwiegend in Kolonien im Bachbett einge-
graben und ernährt sich von Kleinstlebewesen wie
Bakterien und Algen, die sie aus dem Wasser filtert.

Die Flussperlmuschel
Wegen der Verschmutzung, Verschlammung und
Versauerung der Gewässer und der Plünderung der
letzten Vorkommen ist die Flussperlmuschel heute
vom Aussterben bedroht und streng geschützt. Die
Flussperlmuschel wird frühestens mit 15 Jahren
geschlechtsreif und bleibt dann für etwa 50 bis 70
Jahre fortpflanzungsfähig.

Nach der Befruchtung der Eier beginnt eine abenteuerliche Entwicklung:

Die Muscheln fallen auf die Bachsohle
und leben in den nächsten Jahren hier
im Substrat. Etwa 95 % sterben in den
ersten 5 Jahren. Die überlebenden
Flussperlmuscheln sind dann ungefähr
erst 1 cm groß.

Die Larven, wissenschaftlich „Glochi-
dien“ genannt, haken sich an den
Kiemen fest und werden dort vom
Kiemengewebe umschlossen. In einigen
Monaten wachsen sie um das Zehnfache
und bilden alle Organe der erwachsenen
Muschel aus.
Die Glochidien überdauern den Winter in
den Fischkiemen, entwickeln sich dort zu
Jungmuscheln und verlassen im Mai den
Wirtsfisch. Sie sind dann etwa 0,5 mm
groß.

4- 6 Wochen später werden im August bis
zu 5 Millionen Larven von einem
Weibchen in das Wasser abgegeben. Sie
sind ca. 0,05 mm groß. Nur ein Bruchteil
gelangt zufällig in das Atemwasser der
Bachforellen (Wirtsfische).

Diese Infotafel wurde pro-
duziert mit finanzieller Unter-
stützung durch das Bayerische
Staatsministerium für Landes-
entwicklung und Umweltfragen
und die Europäische Union.
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Geboren am 17. Mai 1821 in
Stephansried bei Ottobeuren,
entwickelte er ein umfangreiches
System von Waschungen, Güssen,
Bädern, Wickeln und Packungen.
Fünf wichtige Naturheilverfahren
werden in der Kneipp-Therapie
gleichzeitig angewendet. Denn erst
durch die Kombination einzelner
Maßnahmen wird die heilende
Wirkung verbessert.
Mit diesem wohldurchdachten
naturheilkundlichen System heilte

Sebastian Kneipp viele Krankheiten seiner Zeit. Heute
sind die Regeln des Pfarrers so aktuell wie damals, da
sie sich hervorragend zur Vorbeugung vor und Heilung
von Zivilisationserkrankungen eignen.

Wassertreten und Taulaufen:

Die Kälte des Wassers hielt Kneipp für seine Therapie
für besonders wichtig. Vor allem Wassertreten und
Taulaufen sind von ihm für die allgemeine Abhärtung
und Stärkung empfohlen worden.
Vor den Anwendungen sollten die Beine bereits
erwärmt sein, z.B. durch Laufen oder Gymnastik. Die
Dauer des Wassertretens ist zunächst auf 10 bis 20
Sekunden zu begrenzen, bis ein leichtes Schmerz-
gefühl eintritt; später wird dieses Schmerzgefühl erst
nach 30 bis 60 Sekunden eintreten.
Die Kälte bewirkt zuerst eine aktive Verengung der
arteriellen Blutgefäße. Anzeichen dafür sind Blässe,
Gänsehaut, Kälte- und Schmerzgefühl. Danach folgt
eine aktive Erweiterung der Blutgefäße. Merkmale
sind Röte, Wärmegefühl und Wohlgefühl. 

Die fünf Wirkprinzipien nach Sebastian Kneipp:

Wasser:
Mit Wasseranwendungen werden über die Haut Temperaturreize ver-
mittelt, die im Körper positive Reaktionen auslösen. Das stärkt die
Abwehrkräfte und wirkt ausgleichend und belebend auf Herz, Kreislauf
und Nervensystem. Die Wasseranwendungen können individuell, je
nach Bedürfnis, abgestimmt werden.

Ernährung:
Mit einer gesunden Ernährung kann vielen Krankheiten vorgebeugt
werden. Eine ausgewogene, naturbelassene Ernährung bedeutet
Vollwertkost aus Obst, Gemüse, Vollkorn- und Milchprodukten, die den
Körper mit Vitaminen, Spurenelementen und Mineralstoffen versorgt.
Die Kneippsche Kost ist sehr einfach und doch hat sie einen großen
Effekt auf das Wohlbefinden.

Heilpflanzen:
Die Pflanzenheilkunde beruht auf einem alten, überlieferten
Erfahrungsschatz. Dank neuer Nachweisverfahren und intensiver
Forschung ist es heute jedem möglich, Heilkräuter erfolgreich zur

Vorbeugung vor und zur Heilung verschiedenster Beschwerden
einzusetzen. Ohne Nebenwirkungen bringen die Wirkstoffe der Natur
Körper und Seele wieder ins Gleichgewicht. 

Bewegung:
Körperliche Bewegung baut Stress ab und führt zu geistiger
Entspannung. 
Je nach Konstitution und Wohlbefinden kann man z. B. mit
Schwimmen, Radfahren, Wandern oder Gymnastik Herz und Kreislauf
stärken. Gleichzeitig wird durch ein aktives Bewegungstraining der
Muskelaufbau gefördert und der Bewegungsapparat fit gehalten. 

Ordnung: 
Die Ganzheitlichkeit und die Einheit von Körper, Geist und Seele ist die
Grundlage für eine gute Gesundheitsbildung. Wichtig ist, einen
Ausgleich zu schaffen und Ruhe und Muße zu finden. Verschiedene
Entspannungstechniken sollen dabei helfen, seelisch stabil zu werden
und wieder eine Ordnung im Lebensrythmus zu finden.

Naturheilkundenach Pfarrer Sebastian Kneipp
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Die Gesteine des Bayerischen Waldes entstanden vor
etwa 1 Milliarde Jahren, als sich Sande, Tone und
Mergel in einem tiefen Meeresbecken ablagerten.
Durch das Gewicht sanken sie bis zu 30 km tief in die
Erdkruste hinab. Der hohe Druck von 3000 – 4000 bar
und die Temperaturen von 400 – 600 °C bildeten aus
den Ausgangsgesteinen den hier anstehenden
Perlgneis.

Vor etwa 65 Millionen Jahren herrschte dann im
Bayerischen Wald ein tropisches Klima. Dadurch

setzte eine intensive Verwitterung der Gesteine ein.
Man vermutet, dass damals die höchsten Erhebungen
im Bayerischen Wald 5000 m erreichten. Heute sind es
am Großen Arber 1456 m.

Vor 2 – 3 Millionen Jahren wurde das Klima auf der
ganzen Erde kälter. Sein heutiges Aussehen erhielt der
Bayerische Wald im Verlauf der Kaltzeiten durch
Vergletscherung, Dauerfrostböden und Bodenfließen
(Hang abwärts gerichtetes Rutschen von aufgetautem
Boden über Dauerfrostboden).

das Tiefengestein

Vor etwa 300 bis 250
Millionen Jahren bilde-
ten sich in den Gneisen
der Erdkruste horizontale und vertikale Klüfte, in die
flüssige Magma eindrang. Mit dem Auskühlen der
Magma entstand Granit. Wegen der unterschiedlichen
mineralischen Anteile an Feldspat, Quarz und Glimmer
kam es zu verschiedenen Färbungen und
Rauhigkeiten des Ge-steins. Granit ist ein begehrter
Baustoff, da er gut bearbeitet werden kann. Er lässt
sich spalten, polieren und behauen.

das Umwandlungs-
gestein

Bei hohen Temperatu-
ren von 400 - 600 Grad C°
wurden tief unter der
Erde die Gesteine umgewandelt. Dabei richtete sich
das Gesteinsgefüge zu einer bestimmten Form aus, es
wurde „geschichtet“. Länglich verlaufende Muster sind
daher ein typisches Merkmal für den Gneis. Da dieses
Gestein nur schwer spaltbar ist, wird es auch nicht als
Baustoff verwendet.

Geologische Ecke

Granit Gneis
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